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Traumata wiegen schwerer, wenn sie nicht 
Folge einer Naturkatastrophe, sondern 
(hu)man-made sind. Auch für die Frage, ob 
sich nach einem potenziell traumatischen 
Ereignis tatsächlich ein Trauma im klini-
schen Sinne einstellt, ist neben der indivi-
duellen Verarbeitungskapazität vor allem 
der Umgang der sozialen Umwelt mit den 
Betroffenen und jenem Ereignis entschei-
dend. Die potenzielle Destruktivität von 
Traumata ist sozial vermittelt. Sie betrifft, 
wie Hamburger (2022) betont, die soziale 
Identität von Opfern wie Täter*innen und 
erhöht die Wahrscheinlichkeit transge-
nerationaler Weitergabe. Wie verwoben 
auch scheinbar rein innerfamiliäre Fami-
lientraumata mit Kultur und Gesellschaft 
sind, zeigen Studien, die nachzeichnen, 
wie Suizide und Suizidversuche transgene-
rational, vornehmlich in weiblicher Linie, 
›weitergegeben‹ werden. Erklärt wird dies 
u. a. über Vorstellungen von Mutterschaft 
und Weiblichkeit, die erschüttert werden, 
familiäre Leerstellen und Phantome erzeu-
gen (z. B. Tillman, 2016).

Das Konzept des sozialen Traumas ver-
bindet die klinische Sicht auf genozidale 
Gewalt und ihre posttraumatischen Folgen 
mit einer Analyse der gesellschaftlichen 
Nachwirkungen solcher Gewalt. Diese be-
treffen nicht nur die unmittelbar Betrof-
fenen und ihre Nachfahren, sondern auch 
weitere Mitglieder dieser Kollektive sowie 
Täter*innen und bystander (Hambur-
ger, 2022). Unversöhnliche Spaltungen, 
überschießende Affekte und projektive 

Feindbilder, wie sie uns aktuell vielfach 
begegnen, können als Ausdruck dieser un-
zureichend bearbeiteten sozialen Trauma-
tisierungsprozesse verstanden werden.

Der weltweite Rechtsruck, der Ukraine-
Krieg, die anhaltenden Auseinanderset-
zungen im Nahostkonflikt seit dem Mas-
saker der Hamas am 7. Oktober 2023 und 
dem folgenden Gaza-Krieg verweisen auf 
Konflikte, die vielfach verwoben sind mit 
historischen Konfliktlinien, Verletzungen, 
Identifizierungen. In der weltweiten Re-
zeption wiederum treffen diese Konflikte 
erneut auf lokal spezifische Gegebenhei-
ten und durch soziale Traumata mitbeein-
flusste Rezeptionsmuster. So geht mit dem 
aktuellen Rechtsruck ebenso häufig eine 
Verhandlung national-kultureller Identität 
einher, die mit dem Bedürfnis nach Über-
legenheit und der Verweigerung der An-
erkennung von historischer wie aktueller 
Gewalt an Frauen und gesellschaftlichen 
Minderheiten verbunden ist.

Der Begriff ›Trauma‹ mag in Bezug auf 
aktuelle politische Phänomene vielleicht 
zunächst irreführend wirken, da er den Ein-
druck einer individuellen Pathologisierung 
nahelegen kann, wo es um politisch-soziale 
Gewaltverhältnisse und deren kollektive 
Nachwirkungen geht. Zu verstehen ist die 
Perspektive sozialer Traumata jedoch als 
ein Hinweis darauf, woraus sich (auch) 
ein affektiver Überschuss speist, eine Irra-
tionalität, die vielleicht sogar gegen eigene 
Interessen gerichtet ist. Um beim Beispiel 
zu bleiben: Im Kontext der Attraktivität 



6  Trauma Kultur Gesellschaft, 4(1), 2026

Soziales Trauma

rechtspopulistischer Propaganda fallen au-
toritäre Sehnsüchte und tradierte Formen 
gruppenbezogener Menschenfeindlich-
keit auf fruchtbare Böden (Brehm & Gies, 
2019), auch wenn das die Frage ›Warum 
gerade jetzt?‹ nicht hinreichend erklären 
kann. Ereignisse, von denen man selbst 
nicht unmittelbar betroffen ist, können – 
insbesondere, wenn man als Mitglied einer 
Gruppe mitgemeint war und sich mitge-
meint fühlt  – traumatisch wirken. Nach 
dem 11. September 2001 etwa zeigte sich 
in westlichen Gesellschaften ein messbarer 
Verlust von Weltvertrauen. Für diese Form 
des sozialen Traumas hat Angela Kühner 
(2008) den Begriff des symbolvermittelten 
Traumas geprägt.

In einem Projekt zu Antisemitismuser-
fahrungen junger Jüdinnen und Juden in 
München vor und nach dem Massaker der 
Hamas am 7. Oktober 2023 (Bernstein & 
Brehm, 2025) wurde deutlich, wie dieses 
Ereignis für viele Interviewpartner*innen 
zugleich symbolvermittelt und transgene-
rational wirkt: Der 7.10., der Terroran-
schlag von 9/11 und der 9.11. als Datum 
der Reichspogromnacht verschränkten 
sich in Sprache und Erleben. Einige der 
Befragten zeigten manifeste Symptome 
einer posttraumatischen Belastungsstö-
rung. In ihren Schilderungen machten 
die Interviewten deutlich, dass neben der 
Gewalt des eigentlichen Ereignisses »das 
Schlimmste« der Umgang ihres nicht-jü-
dischen sozialen Umfelds war. Sichtbar 
wurde, dass nicht von allen Menschen in 
Deutschland der 7.  Oktober analog zu 
9/11 erlebt wurde – sie waren eben nicht 
mitgemeint und fühlten sich auch nicht so. 
Manchen Personen im Umfeld war ›der 
7. Oktober‹ als Name für jenes einschnei-
dende Ereignis kein Begriff. Für einige 
der Befragten markierte der Tag nicht 
nur eine Zäsur, sondern eine tiefgreifende 
Wendung im eigenen Leben – eine »Epi-

phanie«, nach der, wie sie sagten, »nichts 
mehr so war wie zuvor« (ebd., S.  29f.). 
Beschrieben wurden Identitätsbrüche, der 
Verlust von Weltvertrauen und ein Gefühl 
existenzieller Verunsicherung, das durch 
den nach dem 7. Oktober weltweit erstark-
ten Antisemitismus weiter vertieft wurde.

Die Fragen, was und für wen etwas als 
Trauma anerkannt wird, ist stets politisch. 
Sie bewegt sich zwischen Anerkennung, 
symbolischer ›Währung‹ und Entschädi-
gung. In diesem Spannungsfeld entstehen 
Legitimationsnarrative, Opferkonkurren-
zen und Formen der Dämonisierung des 
Anderen.

Gerade deshalb kann es hilfreich sein, 
ergänzende Begriffe zu nutzen, um Erfah-
rungen zu fassen, für die ›Trauma‹ aus un-
terschiedlichen Gründen nicht ganz tref-
fend ist. Versteht man etwa Epiphanie als 
einschneidende, verändernde Erfahrung, 
lässt sich jedes Trauma als eine Epiphanie 
verstehen, nicht aber jede Epiphanie als 
Trauma. Ähnlich verhält es sich mit dem 
Konzept der Gefühlserbschaften (Lohl, 
2010): Jedes transgenerationale Trauma 
ist eine Gefühlserbschaft, doch nicht jede 
Gefühlserbschaft ein Trauma (Langer et 
al., 2020, S. 13). Besonders deutlich wird 
diese Differenz vor dem Hintergrund des 
Nationalsozialismus. So richtig es ist, auch 
bei Nachkommen von Täter*innen von 
einer ›kollektiven Erfahrung‹ zu spre-
chen, so problematisch wird es, wenn diese 
durch ein historisch dekontextualisiertes 
Sprechen zu einem gemeinsamen Leid 
mit den Nachkommen der Opfer verklärt 
wird (ebd.). Abseits von individuellen 
Traumatisierungen etwa durch Kriegs-
geschehen werden auf kollektiver Ebene 
»kryptisierte« (Brunner, 2011) Täter-
anteile weitergegeben  – eine Weitergabe 
in Form der »Krypta der nichtjüdischen 
Deutschen«, in der das »Böse und Be-
geisternde der Zeit des völkischen Her-
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renmenschentums« (Brehm, 2021, S. 20) 
eingeschlossen bleibt, sorgsam ummauert 
durch Derealisierung und Wiederaufbau-
geist. Als Gefühlserbschaften werden auf 
dieser Seite verdrängte Schuld, Scham 
und unbewusste Verteidigungswünsche 
weitergegeben; Lücken in den Familienge-
schichten füllen sich mit Phantasien und 
Phantomen, die nach Ausdruck drängen 
(ebd., S. 21). Aus diesen kryptisierten Tä-
teranteilen erwachsen Abwehrformen wie 
der Wunsch nach einem ›Schlussstrich‹ 
und projektiver Schuldabwehr-Antisemi-
tismus, der alte Affekte in neuer Gestalt 
fortsetzt.

Im Sinne eines »Brückenkonzepts« 
(Hamburger, 2022) dient das soziale 
Trauma diesem Heft als Thematisierungs-
korridor für verschiedene Formen der 
Nachwirkungen von Gewalt und gesell-
schaftlichen Verarbeitungsstrategien. Der 
Begriff bietet einen gemeinsamen Hori-
zont, ohne die Differenzen der jeweiligen 
historischen, politischen oder kulturellen 
Kontexte zu glätten. So lässt sich ein Denk-
raum eröffnen, der auch Gegensätzliches in 
seiner Komplexität auffächert und Heraus-
forderungen im Sprechen über (soziales) 
Trauma Raum gibt.

Im ersten Beitrag ›Zur Inflation des 
Traumabegriffs‹ zeichnet Andreas Ham-
burger nach, wie das Traumakonzept aus 
dem Bereich der Medizin in denjenigen 
der Psychiatrie und Psychologie gewandert 
ist, bevor es als soziales Trauma auch die 
Folgen für Gruppen und Gesellschaften 
einschloss und schließlich in der Sphäre 
der Literaturwissenschaft stärker den 
Charakter einer umfassenden Metapher 
annahm. Insbesondere in Anknüpfung an 
jene dritte Migration macht Hamburger 
Gefahren der Verwässerung aus, bei dem 
das konkrete Ereignis wie auch die indivi-
duelle Verarbeitung aus dem Blick geraten. 
Demgegenüber plädiert er für den Einbe-

zug des subjektiven Erlebens sowie sozialer 
und politischer Realität.

Phil  C. Langer und Aisha-Nusrat 
Ahmad berichten in ihrem Beitrag ›So-
ziales Trauma und die Arbeit an den 
Wunden‹ aus einem Projekt zu den Er-
fahrungen ehemaliger Kindersoldaten des 
Islamischen Staates im Nordirak. Sie ana-
lysieren das mit jesidischen und arabisch-
sunnitischen Jungen generierte collabora-
tive storytelling als Kollektivnarrationen, 
in denen machtvolle Fremdzuschreibung, 
Versuche der Selbstdeutung und das 
Ringen um Anerkennung ineinander-
greifen. Im Anschluss an das Paradigma 
des sozialen Traumas werden Perspektiven 
der Reintegration als eine Arbeit an den 
Wunden des Sozialen vermittelt.

Roger Frie beschäftigt sich in seinem 
Artikel ›Das Erbe der Indian Residential 
Schools in Kanada‹ mit den traumati-
schen Nachwirkungen jener Einrichtun-
gen, die im Zuge kolonialer Verbrechen 
für das Leid unzähliger indigener Kinder 
und deren Familien verantwortlich waren, 
denen sie entzogen wurden. Im Zentrum 
der Auseinandersetzung steht neben dem 
Trauma für die indigenen Überlebenden 
und ihre Communities das lange Schwei-
gen und die Gleichgültigkeit der kanadi-
schen Mehrheitsgesellschaft, die Frie auch 
aus biografischer Perspektive aufgreift.

›Selbstzerstörung der Demokratie und 
ihre sozialtraumatischen Hintergründe‹ ist 
das Thema eines Pentalogs, in dem sich die 
fünf Analytiker*innen Damir Arsenijević, 
Sue Grand, Andreas Hamburger, Camellia 
Hancheva und Gamze Özçürümez Bilgili 
vor dem Hintergrund der nationalen Ge-
schichte und vermuteten Nachwirkungen 
sozialer Traumata über das Erstarken anti-
demokratischer Kräfte in ihren jeweiligen 
Herkunftsländern austauschen. Neben 
historisch bedingten Differenzen scheinen 
dabei auch Gemeinsamkeiten auf, wie die 
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Suche nach einem verlorenen Objekt, das 
Bild eines Waisenkindes, nationaler wie 
individueller Identitätsverlust als Drohku-
lisse und nicht zuletzt unbetrauerte Täter-
anteile.

Im ersten der drei Werkstattberichte 
gibt Doreen Zeymer-von Metnitz Einblicke 
in ihr laufendes Promotionsprojekt ›Zum 
Antisemitismus in Deutschland unter der 
Aktualität des 7. Oktober 2023‹. In ersten 
Ergebnissen aus biografisch-narrativen 
Interviews ergaben sich die fünf themati-
schen Komplexe Täter-Opfer-Narrative, 
Schuld und Schuldabwehr, Intellektuali-
sierung sowie Pazifismus und antikoloniale 
Semantik, worin eingelagert affektive Auf-
ladungen und projektive Umdeutungen 
das Ausbleiben solidarischer Resonanz 
gegenüber jüdischem Leid in Deutschland 
unterfüttern.

Im Zentrum des Promotionsprojektes 
von Daniel Zecharia steht die Frage nach 
der Verwindung sozialer Traumata in Israel 
und dem so gesellschaftlich Unbewusst-
Gemachten. Unter dem Titel ›Never 
Again!  – für wen?‹ stellt Zecharia die 
Analyse von zwei Szenen einer israelischen 
Satiresendung vor, die mithilfe von Brü-
chen, Übertreibungen und Absurditäten 
die Serie kollektiver Narrative um Shoah, 
Vertreibung und Gewalt im öffentlichen 
Bewusstsein verhandelt. Damit verbunden 
ist die Frage einer möglichen Gefahr der 
Überbetonung von Folgen sozialer Trau-
mata oder Gefühlserbschaften für aktuelle 
politische Diskurse.

›Soziales Trauma in Be’Tipul und 
En thérapie‹ ist das Thema des Werk-
stattberichts von Barbara Habermann zur 
ihrer Masterarbeit, in der sie Szenen der 
ursprünglich israelischen Serie Be’Tipul 
und ihrer französischen Adaption im Ver-
gleich betrachtet. Es wird deutlich, wo das 
Skript angepasst werden musste, um vor 
dem Hintergrund unterschiedlicher sozia-

ler Traumata den je unterschiedlichen kol-
lektiven nationalen Erlebnisstrukturen zu 
entsprechen und ein ähnliches Rezeptions-
erleben zu ermöglichen.

Die Beiträge dieses Hefts zeigen, wel-
ches analytische Potenzial der Begriff 
des sozialen Traumas entfalten kann. Sie 
machen sichtbar, wie sich Gewalt in kollek-
tive Erfahrungen einschreibt und welche 
Formen des Umgangs daraus hervorgehen. 
Zugleich eröffnen sie unterschiedliche 
theoretische, empirische und methodische 
Zugänge und laden dazu ein, das Konzept 
weiter zu schärfen.
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